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' ' Von O'Henry.

Carson Chalmers befand sich ia
seinen luxuriösen Räumen in der

'
Nähe von Madison Square, al ihm

sein Dienn Phillips die Post des

Abends brachte. Außer der gewöhn

' lichn Korrespondenz, die er rasch
durchflog, befanden sich zwei auslän

:
dischen Briefe darunter, die den glei

chen Poststempel trugen.- -

In dem einen war die, Photogra
. phie einer Frau (seiner Frau, v,e stai

. auf Reifen befand.) Er warf einen

kurzen Blick auf die ihm so teueren
Züge und begann dann die Lektüre
des zweiten, eines unendlich langen
Briefes, augenscheinlich ganz gefesselt

' von dem Inhalt des Lschreiven
Dieser Brief war auch von Frauen
Hand, und er enthielt giftige Pfeile,

in süßen Honig getaucht, voll von

boshaften Andeutungen über die Pho
tographierte. Chalmers zerriß den

Bnef in tausend Stucke und begann
' in wilder Hast aus und ab zu gehen,

wobei ein kostbarer Perserteppich seine
' Schritte unhörbar machte, so wie ein

Dschungeltiger, drr zum erstenmal in
- einem Käsig emgesperrt t st, so wie ein

Mann in seinen vier Wänden wütet.
wenn er Anlaß hat, an seinem Teuer

- sten zu zweifeln.

Nach und nach überwand er seine
Ruhelosigkeit. Phillips war mit ei

nem Male da. Er trat niemals ein
er erschien auf der Bildfläche wie ein
wohlgeolter Uenius locu

Wünschen Sie hier oder auswärts
zu speisen?" frug er.

.Hier", erwiderte Chalmers, und
In einer halben Stunde." Er lauschte

, in trüber Stimmung auf den Januar,
stürm, der posaunenartig durch die

Straßen blies.

.Halt mal!" rief er dem Genius
zu, der sich aus dem Staube machen
wollte. Als ich nach Hause ging, sah

ich auf dem Platz eine Anzahl Leute

in Reihen aufgestellt. Einer hielt von

einem erhöhten Standpunkt herab eine
'

Rede. Weshalb haben sich die Leute
dort in Reihen aufgestellt und was
baben sie vor?"

Leute, d,e kein Heim yaoen, wo
dachlose. Herr",sagte Phillips. Wtt
Mann, der auf der Kiste steht, will

ihnen ein freies Nachtlager schassen.
Gutherzige Leute, die seinen Appell

anbören. aeben ihm Geld. Dann
sendet er so viele Leute, aI3 das
Geld reicht, nack dem Nachtasyl. Des
halb haben sie sich in Reihen aufge.
stellt: sie erhalten ihre Betten ange

wiesen, der Reihe nach, wie sie sich

aufgestellt haben.
Bi mal", sagte Chalmers. .So,

bald mein Dinner serviert ist. laß
einen der Männer heraufkommen. .Er
soll mit mir speisen.

.Welchen ", begann Phillips, zum

erstenmal, seit er im Dienst stano.
seine Worte stammeinv.

.Wähl' dir irgendeinen aufs Gera
iewohl". sagte Chalmers. .Sieh' zu.

daß er mäßig nüchtern ist und ein
gewisser Grad der Reinlichkeit foll

nicht Wider ihn in die Wagschale sal
Itn. Das ist alles."

Es war recht ungewöhnlich für
Cbalmns. den Kalifen zu spielen

Allein an dem Abend sah er die Wir
kungslosigkeit der gewöhnlichen Heil.
Mittel gegen Melancholie ein. Er woll,
4. ftriifirnrhnTisfia ttTinä, im....4C UMWVtvlU"l-- ( v.

Stile Arabiens, um sich seine Grillen
zu vertreiben

Nach einer halben Stunde war
Phillips mit dem Herrichten der Lam
pen fertig. Die Kellner von dem

Restaurant drunten brachten das
schmackhafte' Dinner. Der Speise
tisch mit zwei Gedecken strahlte form
lich im Glänze der Kerzen, die von

rosenfarbenen Schirmen verhüllt wa
ren.

Und nun führte Phillips mit ei

ner bezeichnenden Handbewegung
als ob er einen Kardinal oder einen

Einbrecher begleitete den vor Kalte
zitternden Gast ein, den er aus den

Nachtasylkandidaten herausgeholt hat
te.

Man pflegt solche Menschen
Wracks zu nennen. Bei diesem Mm
sehen war es das Wrack eineS durch

Feuer havarierten Schiffes. Es
schien, als ob noch ein Ausflackern
von Flammen dieses steuerlose Men
schenfchiff erglänzen machte. Gesich:
und Hände waren erst kürzlich gewa

schen ein Tribut an die Konven
tion, auf dem Phillips bestanden
hatte. Da stand nun das arme Wrack
in dem matt beleuchteten Saale, ein

wahrer Klecks in diesem Bilde har
monischer Ausstattung. Eine krank

hafte Blässe über seinem Gesicht, bah
von einem rötlichen Stoppelburte um
rahmt war, der fast bis zu den Au
gen reichte. Phillips' Kamm scher

leite an dem Versuche, das hellbraune
Haar in Ordnung zu bringen, daS ia
wirren Strähnen herabfiel und sich

mit der Zeit den Konturen eines
gründlich abgetragenen Hutes ange
paßt hatte. Seine Augen zeigten den
Ausdruck trotziger Hoffnungslosigkeit,
wie die eines Hundes, der von seinen
Quälgeistern in die Enge getrieben
wird. Sein Rock war bis an den

zugeknöpft und ließ bloß 14talö breit eines Kragens sehen, der
einmal weiß gewesen war. Er war
übrigens nicht im geringsten verlegen.

als sich hCalmer erhob und auf ihn
zutrat.

.Sie werden mich verpflichten,
sagte Chalmers, zum Fremdling ge
wendet, .wenn Sie als Gast an mei
nem Mahle teilnehmen."

.Mein Name ist Plumer sagte

der Mann von der Straße etwaö
barsch. .Wenn s Ihnen so geht wie
mir, dann werden Sie den Namen
Ihres Tischgenossen erfahren wol
len."

Ich war eben im Begriff, mich

vorzustellen", fuhr Chalmers rasch

dazwischen. .Wollen Sie die Güte
haben, mir gegenüber Platz zu ney

men.

Plumer neigte sich etwas vornüber,
um dem Diener Gelegenheit zu geben,

ihm einen Stuhl unterzuschieben,

Es hatte den Anschein, als ob ihm
das Bedientwerden durch beflissene
aallönierte Lakaien nichts Neues wa

re. Phillips stellte die Anchovis und
die Oliven aus den Ticy. .

Gut", brummte Plumer. .Ich
sehe, da ft es sich um ein Dinner mit
Gängen handelt, nicht wahr? Mir
eben recht, mein erhabener Herrscher
von Bagdad. Ich will deine Escyeye

rezade abgeben bis zu den Zahnsto,

chern. Du bist der erste Kalif mit
einem echt orientalischen Aroma, der

mir seit dem ersten Frost begegnete
Welch ein Glück! Und ich war der
Dreiundvierzigste m Reih' und lsiieo,
Ich hatte eben meine Vordermänner
abgezählt, als dein willkommener
Bote mich zu dem Feste entbot. Ich
hatte ungefähr foviel Chance, heut
nacht in einem Bett zu schlafen, wie

Präsident der Bereinigten Staaten zu
werden. Wie willst du denn eigenl,
lich die traurige Geschichte meines Le
bens haben, al Raschld ein Kapt
tel mit jedem Gange oder die ganze

Geschichte auf einmal bei Kaffee und
Zigarre?"

Die Situation scheint dir nicht
neu zu sein , bemerkte Chalmers Ia
chelnd.

Bei dem Barte des Propheten
nein ". antwortete der Gast. New
Nork ist so voll von wohlfeilen Ha
run al Naschids, wie Bagdad von

Flöhen. Zwanzigmal hat man mir
meine Lebensgeschichte mit vorgeholte
ner Mahlzeit abgefordert. Haben Sie
schon jemand ,n New yoxl gesunden,
der etwas fur nichts gibt? 'eugier
de ist das Motiv ihres Wohltuns,
Viele von ihnen werden dich mit ei
ner Münze oder mit einer belegten
Semmel bestechen wollen? andere spie
len den Kalifen zur Melodie eines
Rostbratens; allein die einen wie die
andern lassen dich nicht los, bis sie
deine Autobiographie haben mit Vor
rede, Fußnoten und unveröffentlichten
Nachtragsfragmenten. Nein, ich bin
kein Neuling ,m Geschäft. ,ch wein.
was ich zu tun habe, wenn mir in
Altbagdad an der New Norker Sud
way ein Mahl vorgesetzt wird. Ich
mache auch dir meinen Kotau, und
ich bin bereit, dir sur das Dinner das
Geschlchtchen zu erzählen.

In meinem Fall befinden Sr
sich im Irrtum, ich will Ihre 0k
schichte Nicht hören , sagte Chalmers
Ich will Ihnen nicht verhehlen, daß

es eine plötzliche Laune von mir war.
d mich veranlaßte, irgendeinen lln
bekannten von der Straße zu holen,
um mein Dinner mit mir zu teilen.
Ich versichere Ihnen, Sie werden un
ter meiner Neugierde nicht zu leiden
haben.

Ach. Unsinn!" rief der Gast auS
und machte sich enthusiastisch an seine
Suppe. Ich habe nichts dagegen
einzuwenden. Ich bin eine reguläre
orientalische Marchensammlung in ro
tem Umschlag mit aufgeschnittenen
Blättern, wenn ein Kalif, wie Sie,
einen nächtlichen Rundgang macht

Um aufrichtig zu sein, wir Kerls von
der Bettbrigade" haben eine Act
Tare für solche Falle. Immer gibt
es Leute, die einen anhalten und wis
en wollen, waS einen auf der fozia

len Stufenleiter fo tief herunterge
bracht hat. Für ein belegtes Butter,
brot und ein Glas Bier erzähle ich

die Geschichte, daß mich der Suff so
weit gebracht hat. Für Fleisch, Ge

mllse und eine Tasse Kaffee erzähle
ch die Geschichte von dem hartherz?

am Hausherrn sechs Monate im
Hospital, Stelle verloren und so fort.
Ein Stück Braten und Dollar
für eine Unterkunft zur Nacht locken

die Erzählung heraus von dem Wer
mögen, daö an der Börse verschlun
gen wurde, und wie der arme Kerl
tufenweise tiefer und tiefer sank. . .

Dies ist das erstemal, daß mir ein
olch splendides Mahl vorgesetzt

wird. Ich habe keine Geschichte aus
Lager, die dazu paßt. Wissen Sie
was, Mr. Chalmers, ich will Ihnen
dafür die Wahrheit erzählen, wenn
Sie sie hören .wollen. Sie wird
Ihnen weniger glaubhaft erscheinen,
als manches kunstvoll erdachte Mär
chen."

Eine Stunde später lehnte sich un
er arabischer Gast mit einem Seus

zer der Befriedigung in feinen Stuhl
zurück, während Phillips die Zigar
ren und den Kaffee brachte und den
Tisch abräumte.

Haben Sie jemals von Sherrrarö
Plumer gehört?" frug er mit einem
fremdartigen Lächeln.

.Ich erinnere mich deS Namenö",
sagte Chalmers J5t mat ei ja

ler, glaube ich, der vor einigen Iah
ren ein hervorragendes Ansehen ge.

nok. ,1, , -

.Vor fünf Jahren", sagte der Gast
.Dann ging ich aus den Grund, w
Blei im Wasser. Ist bin Sherrard
Plumer. Das letzte B'lo, das xq
malte, verkaufte ich für 2000 Dol
lars. Nach diesem konnte ich für ein
Gratisportrait keinen Abnehmer sin
den."

Was war der Grund?" mußt
Chalmers fragen.

Ein drolliger Grund", versetzt

Plumer bitter. Ich selber konnte eL

niemals recht begreifen. Eine Zeit
lang schwamm ich wie ein Kork oben
auf. Ich fand Eingang in die gut
Gesellschaft uttd Aufträge in Massen.
Die Zeitungen nannten mich den
Modemaler. Dann begann eS mit
den drolligen Dingen, ooft ich

ein Portrait beendet hatte, pflegten
die Leute, die es besichtigten, zu slü
stern und einander merkwürdig anzu
sehen.

. .

Ich fand nur zu bald heraus, wa
es mit meinen Bildern auf sich hatte.
Ich hatte die Eigenart, ,n dem Go
sicht auf meinem Portrait den verbor,
genen Charakter des Originals her,

auszubringen. Ich weiß nicht, wie ich

dies tat ich malte doch nur, was
ich sah , allein ich weiß, daß ö

mein Ende tvai. Einige meiner Be
steller wurden ganz wütend und wci
gerten sich, die Bilder abzunehmen.
Ich malte das Portrait einer sehr scho
nen und populären Damen auS dee
besten Gesellschaft. AIS ich e, fertig
hatte, sah eS ihr Gatte mit einem
ganz besonderen Gesichtsausdruck an,
und die Woche darauf reichte er die
lscheioungsklage ein.

Ich entsinne mich deS Falle? eineS
angesehenen Bankiers, 0? mit satz

AIs ,ch sein Portrait in meinem Ate
lier ausgestellt hatte, kam einer sei
ner Bekannten, um das Bild anzuse.
hen. Mein Gott", rief er aus. sieh
er wirklich so aus?" Ich fagte ihm
daß das Portrait für sehr ähnlich
gehalten werde. .Ich habe diesen
Ausdruck um seine Augen noch nie

vorher bemerkt", sagte er. .Ich denke,

ich gehe mal hin und ziehe mein Bank,
konto zurück." Er ging auch hin,
allein der Bankier war fort und Mit

ihm auch daS Konto.
Es dauerte nicht lange, und ich sah

mich ohne alle Aufträge. Die Leute
wollen nicht, dak ,lire geheimen ge--
meinen Gnsinnungen sich im Bilde os

fenbaren. Sie können lächeln und
,hr Gesicht zu einer Fratze verziehen
und Sie täuschen: allein das Bild
kann es nicht. Aus war's mit mei
ner Portraitkunst und ich mußte sie

aufgeben. Ich arbeitete eine Zeitlang
für eine Zeitung und dann für einen
Lithographen, allein meine Arom
hatte überall den gleichen verhäng
nisvollen Effekt. Wenn ich nach ei

ner Phtographie zeichnete, wies meine
Zeichnung charakteristische Ausdrucks
nuancen auf, die man in der Photo
graphic nicht finden konnte, die aber
freilich im Original vorhanden wa
ren. Die Kunden beschwerten sich

lebhaft, besonders die Frauen, und
ich konnte nirgends lange meinen

Platz behalten. So begann ich denn
mein müdes Haupt an die Brust dee
alten Bacchus zu lehnen. Und gar
bald stand ich in der .Bettbrigade
und erzählte LebenSmärchen für nahr
hafte Spenden. Langweilt dich met,

ne wahrheitsgetreue Geschichte. Kalif?
Ich kann, wenn du'S vorziehst. daS
Wall'Street'Unglücksregister aufzie
hen. allein das bedarf der, nötigen
Tränenbegleitung, und ,ch fürchte, daß
sie mir nach dem guten Dinner nicht
0 leicht zu Gebote stehen wird.

.Nein, nein", sagte ChalmerS
ernst. .Sie interessieren mich sehr,

Haben alle Ihre Portraits irgendeinen
unangenehmen Zug aufgewiesen ode?
gab es Leute, die der Prüfung Ihre
merkwürdigen Pinsels standhielten?"

Einige, ja", sagte Plumer. Zu
meist Kinder, auch ziemlich viele

Frauen und eine kleine Anzahl Man
ner. Alle Menschen sind nicht schlecht,

wie Sie wissen. Wenn sie nichts auf
dem Gewissen hatten, waren auch du
Bilder recht. Wie gesagt, ich kann eS

nicht erklären, ich kann Ihnen nur die

Tatsachen berichten."

Auf Chalmers Schreibtisch lag die
Photographie, die er am Morgen
mit der Auslandspost erhalten hat
te. Er ließ Plumer eine Skizze da
nach machen. Nachdem dieser fertig
war, erhob er sich, und streckte tt
Glieder.

Es ist fertig", sagte er gähnend.
Entschuldigen Sie mich, daß ich Sie
0 lange aufhielt. Ich fand Interesse

an der Arbeit. Himmel, bin ich aber
müde. Hatte keift Bett letzte Nacht.
müssen Sie wissen. Ich denke, ich

muß jetzt gute Nacht sagen, Beherr
cher der Glaubigen."

Chalmer begleitete ihn bis zur
Tür und steckte ihm einige Banknoten
zu.

,OH ich nehme sie gern. DaS ge

hört alleS mit zu meiner gegenwärti
gen La. Danke. Und auch für das
sehr gute Dinner. Ich hoffe, daß eS

sich nicht als Traum herausstellt,
wenn ich erwacke. Lebe wohl,- - mein
trefflicher Kalif." '

Wiederum schritt ChalmerS auf
dem Teppich rastloS auf und ab, al
Uia o weit all möglich von dun

Tische, auf dem die Pastellskizzt lag
Zwei, dreimal wollte er sich ihr na
Hern, unterließ eS aber. Er , konnte
den Glanz der Farben wahrnehmen,
allein seine Angst hielt ihn in einer
gewissen Distanz. Er setzt sieb ntt
btx und versuchte sich zu beruhige,
Plötzlich sprang er auf . und läutete
PYIUipS.

Hier im Lause wohnt ein iüngtt
Künstler", sagte er, ein Mr. Heine
mann. Wnszt du sem annrnerr

Oberster Stock, vorn hinaus",
sagte PhillivS.

.Geh' hin und ersuche ihn. mich
einigt Minuten mit seiner Gegenwart
zu beehren." ,. .,--

Heineman kam sofort. Chalmers
teilte sich selbst vor.

Herr Heinemann". sagte er. ,01
auf dem Tische liegt eine kleine ttia
stellskizze. . ES würde mich frtuen.
wenn Sie mir Ihre Ansicht über den
künstlerische und Portraitwert der,
selben mitteilten."

Der junge Künstler ging auf den
Tisch zu und nahm die Skizze ia die
Hand. Chalmers saß halbabgewen
det, im Sessel zurückgelehnt. . ;

Wie finden Sie sie?" . frug j
langiam.

.Als Zeichnung", sagte' der'Kilnst
ler, .kann ich sie nicht genug rühmen

es ist das Wert einer Meisterhand.
kühn angelegt, fein ausgeführt und
voll Wahrheit. Ich bin wirklich' über
rafcht; ich habe eine so gute Pastell,
beit seit Jahren nicht gesehen."

Aber das Gesicht, der Borwurk,
das Original, was sagen S. da
zu?"

DaS Gesicht", sagte Heinemann.
ist daS Gesicht eines wahren Engels

Darf ich fragen, wer V
Mein Weib!" rief ChalmerS auS,

ich auf den erstaunten Künstler stilt
zend, seine Hand pressend und ihm
auf den Rücken klopfend. Sie reist
ia Europa. Nimm diese Skizze,
Mann, mal' daS beste Portrait deines
Lebens danach und lasse mich den
iprri vrilmmen.

Alkoholift und Alkohol-- M

Ein komisch'traurigeS Kapitel von gritz
Müller ?annero.)

Du bist nun alt genua.' dak du
jetzt auch einmal ein ordentliches Bier
trinken kannst," sagte mein Vormund
zu mir. Ich war damals sechzehn

Jahre alt und fand daS Bier bitter.
Nun war es damals in München

für einen Menschen mit langen Hosen
eine glatte Schande, etwa anderes
als Bier zu trinken. Bestellte man
ein .Sprmgerl" oder so 'wa, so
hieß eS:

.Fehlt Ihnen was. Herr Maitt?
Sind Sie krank, Herr Mater?"

Die Antwort war fatal. Antwor
tete man:

.Ja." so war man ein Gegenstand
des Mitleid den ganzen Abend über.
Antwortete man:

Nein," so war man der blanken.
iinverhllllten Verachtung preiögege
den.

Ich habe jahrelang gelitten unter
diesem Toppelfluche. Einmal c

war auf dem LofbräuhauSkeller
erlitt ich ein Martyrium. Ich saß
mit meinen Freunden vor steinernen
Maßkrügen mit zinnenen Deckeln.
Aber in meinem Maßkrug war Was
er. Klares, frisches Brunnenwasser.

Ich hatte es mir insgeheim einge-
pumpt am Brunnen hinten. Für an
lanoige veute diente dieses Brunnen

wa er mutn nur zum .Aus
chwoab'n" der Literkruge. So so
ch mit meiner Wassermaß am Tisch

und war fröhlich unter Fröhlichen.
Denn sehen hat daS Wasser keiner

können. Insofern sind die undurch
ichtigen Literkrüge wirklich vernünf

tiger alö die Gläser.
Auf einmal kommt die ThereS.

Die lauft immer herum und sagt:
.Ders ich noch ein? einschenken.

Herr Maier?" und ist wirklich ,u
entgegenkommend.. Bei mir sieht der
Maßkrug auS Versehen offen, und
die ThereS schaut im Vorübergehen
von oben hinein. Ich hab S nicht
gesehen, weil ich dem Leschner Karl
gerade eine Geschichte von einem
wütenden Hunde erzählt habe. ' Aber
aus nnmal sagt der Welzel Heinrich:

WaS hat denn jetzt die ThneS?
Die ist ja erstarrt vor Schrecken." .

Und wie ich' mich umschaue, sieht
da versteinert Frauenzimmer da,
mit offenem Mund, mit herauigetrie
denen Augen, als hatte sie , twaS
Fürchterliche? gesehen. Aber nach
und nach wandelt sich der Schrecken
auf ihrem Gesicht in ine milde Em
porung. Sie stemmt die grissesten
Arme in die breiten Hüften und ruft,
daß es der ganze HofbrauhauSkeller
hören kann:

Jetzt den schaugtt ma net a
der fauft ja a Wasser aus 'm Mai
klug!"

Jetzt bin ich auch zu Tod trschrok
ken, hol ein Zehner! au der Westen
tasche, drück', ihr in die Hand und
illflere: , . ..

ThereS, um Eotteiwillen, seien
Sie still!"

Aber eS war zu spät. Die Leutt
waren aufgesprungen von den nach
len Tischen. Wtmt Freunde ruckten

weg von mir.! Ein dicker Münchener
wälzte sich heran, schaut auch in
dm Krug und rief! ,

.Ja wirklich, a Wasser hat er drin,
oer scylampamper- ,-

nahm meinen
Maßkrug, schüttete seinen verfluchten
Inhalt aus den Kieöboden mit weit
von sich gestrecktem Arm und sagte:

.Aeh! Pfui Deifil" dazu.
Da wußte ich, daß ich an diesem

Ort für Jahr und Tag erledigt sei.
wickelte mein halbes .Ripperl" in in
Seidenpapier, da mir noch einer
mitleidig hingeschoben hatte und
schlich hinauS.

Eine Stunde lang bin ich dann an
der Jsar hin und hergegangen und
habe mit einer wilden Verzweiflung
gckämpft. Mir war's, als riefe einer
hinter. meinem Rücken: .Jaja, geh
nur 'net ins Wasser; da g'hörst ja
hin. du Eschiampamper!

DaS war damals. Die braven
Abstinenzler von heute, die sich ruhig
und ohne Anfechtung in ein jedes
Bierlokal setzen dürfen. ein Gla
Milch, bestellen dürfen, ein Springer!
oder sonst ein Wasser, und all ein
z,ge Strafe höchsten einen biodstnnt
oen Breis dafür bezahlen, diese bra
ven Abstinenzler haben ja keine Jde
davon, was wir Schrittmacher oa
mals haben leiden müssen. Lorbeer,

kränzt sollten sie uns winden ..
Aber sie denken nicht daran. , Sie

sind Fanatiker geworden. Sie
schimpfen mit zelotischem Eifer alle?
nieder, was nicht ihrer Ansicht ist.
Ja, sie schimpfen noch auf uns, weil
wir damals nicht totalab tinent ge
Wesen seien, sondern alle heiligen Zei
ten doch ein Glaschen tranken, da es
nicht anders ging. Das ist der Dank
der Eiferer. Ich habe sie nicht gern,
Und eS ist schade für eine jede gute
Cache, wenn ihre Anhänger fanatisch
rollende Augen bekommen. Denn sie
wecken damit die besiegte Seite nur
zu neuem Wider tanoe uno oer
Kampf, der darnach kommt, ist um
vieles schwerer, zäher. e,n Guerilla
krieg mit kleinen Mitteln. Nadel
sticken. Listen ...

Von eine? solchen List will ich noch
erzählen.

Ich hatte einen Freund, der war
ein Reisender. Der hatte Wirtekund
schaft zu besuchen. Da war die Trin
kerei eine Berufspflicht. Er hatte
keinen einzigen Auftrag bekommen.
wenn er nicht vorher so und soviel
trank, je nach dem Auftrag, den er
zu erwarten hatte. Einmal unterließ
er'. Aber 0 je. der Wirt:

Was. einen ' Auftrag will er
hab'n, einen Auftrag auf Likör und
We,ne und will seine Liköre nicht
einmal selber trinken? Da muß ein
NetteS Fabrikat sem ...

Wai blieb ,dm übrig? Trinken
mußte er.

Im Sommer ging? noch. Da
setzte sich mein Freund, wo eS irgend
anging, an einen Tisch im Garten
und benutzte einen Augenblick, wo der
Wirt nicht hersah oder ausgestanden
war, um mit einem flinken Griff
sein las aus die Erde zu schütten.

DaS ging, so lange eS ging. Denn
eines TageS kamen ihm die Wirte
drauf und sahen nach dem Boden,

a ging mein Freund zu einem
Klempnermeifler und ließ sich eine
roßt hohle Nlckelkugel aus seinen
vanerstock binauskonstruieren. Die

war so beschaffen, daß man die obere
Halbkugel lautloS verschieben konnte.
In diese Höhlung goß der arme Nei
sende in unbewachten , Augenblicken
den verfluchten Anstandölikör' und
machte whupp die Kugel wie
der zu.

DaS ging ein Jahr lang oder zwei.
Dann pa inte e ihm. öan er vom

'Büfettfräulein dabei beobachtet
wurde. Die verbreitete die Ent
deckung.

Schwierigkeiten sind dazu da, da,
mit sie überwunden werden. Mein
Freund ersann sich einen anderen
Apparat: Eine ' kleine Metalldüse
hing unscheinbar am Knopfloch neben
seiner Uhrkette. Unter der Weste
setzte sich diese Metalldllse fort in ei
nen unsichtbaren Gummischlauch, der
in , meine Freunde Hosentasche
führte zu einem Gummiballon.

Sah der Wirt nicht her slug?
senkte er die elastisch ausgezogene
Düse in da, gefüllte GlaS. drückte
vorher auf den Ballon in seiner
Tasche und daS Gla ward au
gesaugt. Et ging wirklich wie der
Blitz. Und wendete der Wirt sich
um so schnellte die hilfreiche Düse
do selbst wieder an ihren Platz.

So ward mein armer Freund, der
listenreiche, au Not zu einem Er sin
dtrgenie. ,,

'. Rtot&U. Dame: .Sein
freundlich, Herr Kapellmeister, daß
Sie un die Billett u dem Sym
phoniekonzert schenken wollen. Aber
aufrichtig gesagt, ich verstehe ich!
viel von Musik." .

.Und Ihr Mann?"
.Der versteht wohl wa davon...

aber der hört schwer!" '

S pi itzg. Kundin: Der Unter
schied zwischen einer Kuh und einem
Mllchhandler ist der, daß ine Kuh

ine Milch gibt."
Milchhändler: E gibt noch inen

weiteren Unterschied: die Kuh gibt
auch keinen Kredit." ,

Kllnstlerstol. Erste? An
da Schild beim Schlächter Schwel

reicher: Du, Pietschke, . haft Du
nerinSky gemalt ?'

Zweiter Anstreicher: Jawoll. det
Jemälde t a echt PiclschtV

Bstzre,
(Ein philosophische Gesprach).

.Ihr Schreibzeug ist so künstlerisch
schön, : daß ich immer von neuem
mich daran erfreue." ... .

Ja, da sagen Sie jedesmal. Lei
der erlauben mir meine Mittel nicht.
Jynen ein gleiches zu schenken.
; .Aber liebste Frau, so war' doch
gar nicht gemeint! Man kann doch
etwa? rein sachlich bewundern, ohne
daß auch nur der leiseste begehrliche
Wunsch danach austaucht."

.DaS muß ich bestreiken. Wenn ich
etwa hübsch finde, möcht ich Z

auch haben." . .
-

.Dann kennen Sie aber die reine
Freude anr Schönen nicht."

Oh, bitte! Wie kommen Sie zu
,oicyer eyauprung'k

Ja, wenn. Sie alles begehren, was
Sie bewundern, dann muß naturge
mäh der 'Gedanke, daß Sie es nicht
besitzen können, Ihnen lede Freude
oaran vergällen. -- .

.Ich war mir darüber nicht klar
bisher, aber Sie mögen recht haben
Nur glaube ich, daß eS wenig Men
schen geben wird, die einer derart
selbstlosen Freude sahig sind."

Warum soll die Freude selbstloser
lein ohne Begehren? Im Gegenteil,
da sie ungetrübt bleibt, wirkt sie in
tensiver, ist also auch vom praktischen

Standpunkt auS durchaus zu empfeh
len."

Zu empfehlen? Meinen Sie denn.
daß ek in der eigenen Macht läge, zu
waylenk

Davon bin ich überzeugt, wenn
man Vernunft und Einsicht zu Hilf
nimmt. WaS sollte B. ich mit
Ihrem schönen Schreibzeug? ES
wurde weder in mein Zimmer, noch
auf meinen Schreibtisch hinpassen.
Bedürfen doch die meisten Dinge der
richtigen stilgemäßen Umgebung, del
passenden Hintergrundes, um erst
recht zur Geltung kommen zu können.
Der schönste Ring auf roter, unge
pflegt Hand wirkt lächerlich, und
ein Kunstwerk kann totgemacht wer
den durch stillose Umgebung, falsche
Beleuchtung usw. Derlei einsichtige
Erwägungen helfen dann ungemein
zur Selbsterziehuna. falls wirklich
ein törichtes Begehren aufsteige will.
Und wenn zuerst vielleicht auch ein
wenig Entsagung mitschwingt, so

chadet das nichts. ES ist der rich'
tige Weg. um sich zur sachlichen Freu
de am Schönen in jeder Gestalt durch
zuarbeiten. ' Leichter Haben'S freilich
die, denen Natur und Charakter
lag die Fähigkeit reiner Freude ohne
Begehrlichkeit in die Wiege legt. Al
lein ehrliche Selbsterziehung ' schafft'
auch." '';.!
Gin oeutsch'LapauischkS Studenten

ljelm in Tokio. -
Vor kurzem wurde in Tokio - im

Stadtteil Koischikawa auf dem

Grundstück des Allgemeinen Evange,
lisch.protestantischen Missionsverein
da neue Studentenheim (Nitschi
Doku Gakkan) der Mission in Ge,
genwart zahlreicher geladener

, Gäste
eierlich eröffnet.' E ist au Samm

lungen hervorgegangen, die der Lei
ter der Tokioer Mission de Verein.
Pfarrer Schröder, in kaufmännischen
uno ,nvustr,ellen reisen in Japan
uno IN Deutschland veranstaltet hat.
DaS Heim sucht eine weitere Anna,
herung zwischen dem deutschen und
dem javanischen Volk in der Wei
herbeizuführen, dak es Studenten a
ler Fakultäten der Tokioer Universi
tat an sich kettet und durch de taal
chen Verkehr, durch Zurverfüaunastel
lung deutscher Bücher. Zeitungen und

ettiqnsten. wie durch allabendliche
!or:rage uno zwanglose Unterhalt

gen mit deutschem Geist durchtränkt.
ES ist dekhalb in der Art der üblichen
apantschen Etudentenherberaen &IS

ein Alumnat gegründet, in dem ja
pant qe Etudenten geoen billige B,
Zahlung tvohnen, schlafen und essen
können. ' Neben dem Alumnat lieat
ein großer Speisesaal, der auch für
vie Aersammiungen und Abendunter,
Haltungen benutzt wird. Eine Bü
cherei und ein Lesezimmer, in denen
wut che BUcher. Leitungen, eitscdr f,

ten und Gemälde zur Benutzung der
Eskuvenien ausuegen. sowie e,n Ten
nii und Splelvlad dervollständiaen
die praktisch angelegte Anstalt, die
n der Tat, wie auch die eifrige Be

Nutzung durch Studenten der Uni
versität bezeugt, in dieser Form einem
tatsächlichen Bedürfnis der Tokioer
Studentenschaft entgegenkommt. Bei
der Eröffnungefeier begründete Pfar
rer Dqrover tn seiner Begrüßung,
rede die Zwecke und Ziele der An
stalt. Ein Vertreter der Tokioer
Universität krachte im Namen ihrer
Lehrerschaft dem Heim herzliche
Glückwünsche dar. Zwei Studenten
deS HeimS bedankten sich für dieStif
tung in deutscher und in japanischer
Sprache, und als Vertreter der er
chienenen Gaste feierte der deutsche

Botschafter Graf Rex die Verdienste
von Pfarrer Schröder um das Zu
standekommen des HeimS und gab den
apanischen Studenten den Rat. von

den ihnen zur Verfügung gestellten
Gütern der deutschen Kultur und
Wissenschaft im Interesse ihrer kllnf

gen Berufe ausgiebigen Gebrauch zu
machen.

Der Brief ia der Rk.'
Rmanttsch Geschichte Hall, n

der Saal.
E war in der betriebsamen Stadt

Halle an der Saale, als einek schö

nen Abend, so in der Weihnacht
zeit, ine bunt Gesellschaft zusam
mensaß und sich mit Nüsseknacken
beschäftigte. Recht schöne große Wal
nüsse hatt man vor sich, mit einem
gediegenen, festen Kern, und da Ler
gnügen . war im , schönste Gange.
Plötzlich aber geschah es, daß eine der
Nüsse kinen hohlen ' Klang ' von sich

gab, als hätte ein Wurm in ihrem
Innern gehaust und den Kern zum
eigenen Genuß verspeist. Die Schale
sprang und aus hrem Innern fiel

ein kleines unsäglich sauber und
,k.k .cii.t.a m.l.(A

gMumuifrij$if w.4v vjwi.
Da Briefchen wurde geöffnet und
zeigte ein klare, deutliche Schriften
ftanzösischer Sprache. , Von vonher
ein versteht es sich von selbst, daß
dieser Brief von einek jungen Dam.',
herrührte. DaS Fräulein schrieb, sie'
hybe eine so große Borltcöe für Eng
land und studier auch eifrig w der
Schule ihre HeimatiorteS Turenne
in Frankreich die englische Sprache.
Nun set e ihr größter Wunsch, sich

in dieser Kunst zu vervollkommnen,
und sie möcht deshalb den nächsten
beste englischen Gentleman, dem die
Nuß und der Brief in die Hände

.Y. ft. t.'ll .!saue, ergeornsl einen, -- eine tvnit
spondenz zu beginnen, und an die
Schreiberin. da Zkräulei Alfredine
Maurcrnd, den ersten Brie AH tich

DieS war der Inhalt de Briefes
in der Nuß. Und die Dame, die so

.... , .,.."t i;n u 1miirunu lunianum aus wiawom
ihren Brief und ihre Nuß in die Welt
hinaussandte, fand das regste In
teresse im Kreise der jungen Leute,
die, Nüsse knackend, in Halle a. S.
saßen. Aus einmal hatte da Frau
lein im fernen Tunn t'm. aantö
Dutzend Verehrer, die in größter Zu
Neigung für die junge Dame ent
brannt waren, obgeich ihr Bild, daS
zu : den schönsten der .Welt gehör
te, sich nur mit Hilse der Phantast:
darstellen ließ. . Und was konnte sich

noch alle daraus ergeben? Am
Ende blieb e nicht bei der Korre
spondenz. e konnte eine richtige Lie
be daraus entstehen und eines schönen
TageS wäre vielleicht der junge Mann
auS Halle an der Saale nach Türen
ne oder das Fräulein au Turenne
wäre nach Halle gekommen.'

viut ein aken war bei der Ge
schichte, und das war die Nationall
tät., Der Brief und die Nuß war
an Englands Söhne gerichtet und un
glücklicherweise an die falsche Adresse
nach Deutschland gelangt. , Doch diese
Bedenken konnte eine höfliche Anfrage
leicyk zerstreuen- - All die jungen
Leute in Halle, die da Brieflein in
der Nuß gelesen hatten,, richteten nun
en die junge Dame Alfred, in
Turenne höfliche Briefe, und so kam

, daß da Fräulein einen ganzen'
Stoß von Liebesepisieln erhielt und
unter einem ganzen Paket von Be
Werbern nur zu wählen brauchte.
Aber daS Fräulein Alfredine ließ
sich nicht umstimmen, ihre Neigung
ging nach England, auch hatte sie es.
wie gesagt, nur auf die englischt
Spracht abgesehen. Die kleine Iran
zösin verstand nicht von der deut
schen Sprache, und in ihrer Not vor"
den vielen Briefen, die als Antwort
auS Halle bei ihr eingingen, schrieb
sie an eine deutsche Zeitung die fol-

genden Seilen, die i Uebersetzung
lauten: '

- ." ,
"'

y"i m it 1,

;
' Tr, ','. "r

Die TrZnen. die. lick von der Wlmver
gießen, '

Die lindern, und die schmelzen fort
die Pein.

Die ngetveinte ober, die guruck in
Innere fließen.

Die sengen, lli bat Innere endlich
Steint

Verfänglich. Arthur (zum
kleinen Richard): .Aber Richard, wie
kannst Du so dumm sein. Du bist
doch da größte Schaf Later
(der die gehört): Wa fallt Dir ein.
Arthur? Du vergißt ja ganz, daß ich

hier bin." . ' '
.

Leichte bbilfe. Mit
lustiger Junggeselle: .Aber da Ba
by wird mich doch nicht in der ttr
beit stören?" ' ,: , f - .

Bermieterin: .3 wo wenn da
3 schreien anfangt, ' setzt sich mein
Tochter immer ! aleich an Klavi
und spielt!', -

In der Verlegenheit.
Frau (zum Gatten, der mit einem
Arm doll Weinflaschen cm dem fttU
ler kommt): Aber Fritz, den teure
Wein willst Du unseren Gästen vor
setzen?"

Eine Hauptattraktko.
ParvenüSgattia enttäuscht zu dem
berühmten Gelehrten, den sie zum
Souper eingeladen hatte): .Sie kön
nen nicht kommen? Wie schade, aus
de Herrn Professor hatte ich be

stimmt gerechnet l (In Gedanken): Da --

muß ich zur Entschädigung mewenGZ
sten ine (Sana mebr serbln las

' 'sen!"
3 t a wei sei Oonkorer;

Wa gibt e, denn für Fische, Fritz?
Pikkolo (der ei ebemaliaee (E&h

ler von ihm ist): Meinen der Herr ,

Lehrer, wa e überbau fu
Fische gibt, oder toal U un
für Fische, gibtl
v--

I


